
ernährung aktuell . März/April 201528

WESSLING 

Mikroplastik in der Umwelt und Nahrungskette

Dr. Jens Reiber

Die Verschmutzung der Umwelt durch  
Mikroplastik ist eine neue Herausforde-
rung für die Gesellschaft.

Die Verunreinigung der Weltmeere unter an-
derem durch Plastikmüll ist seit vielen Jahren 
bekannt. Schätzungen gehen davon aus, 
dass gegenwärtig bis zu 140 Millionen Ton-
nen Plastikteile auf und unter der Meeres-
oberfläche schwimmen. Die weltweite Plas-
tikproduktion stieg bis 2012 jährlich auf 288 
Millionen Tonnen, europaweit auf 57 Millio-
nen Tonnen pro Jahr.[1] Die Anwendungen von 
Kunststoffen sind vielfältig und nicht mehr 
aus dem täglichen Leben wegzudenken. 
Doch was geschieht nach der Verwendung 
mit den 25 Millionen Tonnen Kunststoffabfäl-
len pro Jahr? Innerhalb Europas werden rund 
60 Prozent (15 Millionen Tonnen pro Jahr) 
des Abfalls durch Recycling und Energiege-
winnung verwertet. Die restlichen 10 Millio-
nen Tonnen pro Jahr (30 Prozent) gelangen 
als Abfall unkontrolliert ins Ökosystem.[1, 2] 

Kunststoffe weisen eine hohe Persistenz  
auf und sind daher ein großes ökologisches 
Problem.

Als Mikroplastik werden im Allgemeinen 
Kunststoffpartikel und -fasern der Größen-
ordnung von < 5 mm bezeichnet, wobei  
differenziert wird zwischen primärem und 
sekundärem Mikroplastik.[3] Als primäres  
Mikroplastik werden industriell hergestellte 
Kunststoffpartikel bezeichnet, die beispiels-
weise in Kosmetikprodukten Anwendung 
finden. Sekundäres Mikroplastik entsteht 
infolge von Fragmentierungsprozessen von 
größeren Plastikteilen durch äußere Umwelt- 
einflüsse, wie durch Sonnenstrahlungen,  
mechanischem Stress oder durch Alterungs-
prozesse.

Seit einigen Monaten wird eine öffentliche 
Diskussion über die Verschmutzung des lim-
nischen Ökosytems mit Mikroplastik geführt. 
Berichten und Studien zufolge wurden Plas-
tikpartikel und -fasern in Flüssen und in  
Lebensmitteln gefunden.[4, 5, 6] Als Ursachen 
werden unterschiedliche Eintragsquellen ver-
mutet. Mikroplastik gelangt beispielsweise 
über die Abwässer ins Oberflächengewässer, 

da – nach einer Studie des Alfred-Wegener-
Instituts – Kläranlagen Mikroplastik nicht 
vollständig zurückhalten können.[7] Weiterhin 
seien Industrieabwässer mit Mikroplastik 
belastet. Ein gravierendes Problem ist zudem 
die Vermüllung der Umwelt durch unachtsam 
entsorgten Plastikmüll, was eine Gefährdung 
des ökologischen Systems nach sich zieht. 
Die Bundesregierung hat 2014 ebenfalls  
Stellung zum Thema Mikroplastik genommen 
und dargestellt, dass Erkenntnisse dazu  
nicht vollständig vorliegen.[8]

Das Gefährdungspotenzial von Mikroplastik 
konnte bisher nicht eindeutig beschrieben 
werden und die Auswirkungen auf Lebewe-
sen und Pflanzen wurden wenig untersucht. 
Allerdings werden von vielen Organismen die 
Partikel aufgenommen und gelangen in die 
Nahrungskette.[2] Für Meerestiere wie zum 
Beispiel Fische oder Vögel, ist bekannt, dass 
sich (Mikro)plastik im Magen anreichern 
kann und so kein weiteres Hungergefühl aus-
gelöst wird. Zudem wurden mechanische 
Verletzungen des Magen-Darm-Trakts sowie 
Entzündungen, die durch nicht verdaute  
Partikel ausgelöst werden, beobachtet. Eine 
weitere Herausforderung sind Sorptionen 
von Schadstoffen an die Partikeloberfläche, 
die sich bei einer Aufnahme der Partikel 
durch Lebewesen oder Pflanzen anreichern 
können und eine zusätzliche Gefahr darstel-
len.[9] Denkbar sind beispielsweise toxikolo-
gische und endokrine Effekte auf den Orga-
nismus. Der Verzehr von belasteten Tieren 
oder Pflanzen oder von kontaminiertem 
Trinkwasser durch den Menschen kann zu 
einer unmittelbaren Gefährdung der Gesund-
heit führen. Über die Akkumulation von 
Schadstoffen auf die Partikeloberfläche so-
wie die Auswirkungen auf Lebewesen und 
den Menschen liegen bisher keine aus- 
reichenden Kenntnisse vor.

Daher ist es notwendig neue Verfahren  
zur Identifizierung und Quantifizierung von  
Mikroplastik in verschiedenen Matrices wie 
Abwasser, Klärschlamm, Oberflächenge-
wässer, Trinkwasser und Prozesswasser von 
Industrieanlagen sowie in Lebensmitteln zu 
entwickeln. Weiterhin besteht ein immenser 
Forschungsbedarf zur Untersuchung der  
toxikologischen Effekte und der Entwicklung 

eines etablierten Monitoringsystems zur  
Verifizierung der Eintragsquellen sowie an  
der Etablierung geeigneter Methoden zur 
Rückhaltung von Mikroplastik.

Es kann davon ausgegangen werden, dass 
der Bedarf an Kunststoffen weiter steigt und 
somit auch der Eintrag ins Ökosystem zu-
nimmt. Die langsame Abbaurate von Kunst-
stoffen in der Umwelt führt zu einer Akkumu-
lation der Plastikteile in den Lebensräumen. 
An effektiven Programmen zur Entfernung 
des Mikroplastiks und Plastikmülls fehlt  
es derzeit. Ein vielversprechendes Konzept 
zur Säuberung der Meere, „OceanCleanUp“, 
befindet sich derzeit in der Entwicklung.[10]

Das Thema wird in den nächsten Jahren  
präsent bleiben und die Gesellschaft in  
vielen Bereichen begleiten.
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